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Die „Geschichte der Apo-
theken in Teutschland 11 -
eine pharmaziehistorische 
Erinnerung an Wilhelm 
Moehsen (1722-1795) 
,,Geschichte der Arzneiwissenschaft mit der Ge-
schichte der Kunst zu verbinden, war sein Zweck': 
J.H.L. Meierotto, Eloge 1797 
7 Bei einem Gang über den Friedhof vor dem Halleschen Tor in 
Berlin1 fiel derVerfasserin ein im klassizistischen Stil gehaltenes 
Grabmal auf. Geschützt in einer Bogennische lagert auf einem Sar-
Von Erika Eiker- kophag eine außergewöhnlich anmutige Heilgöt-
mann, Köln tin Hygieia, gestaltet nach etruskischem Vorbild 
(Abb. 1 ). Sie ziert die Grabstätte des Berliner 
Arztes Johann Carl Wilhelm Moehsen2. Auf der mit Eichenblättern 
umkränzten, 1864 angebrachten Eisengusstafel heißt es in ehrenden 
Worten: ,,Moehsen. Des grossen Königs würdiger Zeitgenosse'; er-
gänzt mit dem Datum der neuerlichen Renovierung 1986-873. Diese 
Begegnung gab Veranlassung, über Leben und Wirken des heute fast 
vergessenen Leibarztes Friedrich des Großen nachzuforschen und in 
seinen vielseitigen Schriften nach pharmaziehistorisch interessanten 
Erkenntnissen zu suchen. 
J.C.W. Moehsens Leben 
Johann Carl Wilhelm Moehsen (Abb. 2) 
wurde am 9. Mai 1722 als Sohn des 
Königlich-Preußischen „General-
Comrnissariats-Rats und Hof-Fiscals" 
Johann Moehsen (gest. am 4. Juli 
1722) und dessen Ehefrau Salome 
Catharina, geb. Horch (1699-1772), 
in Berlin geboren. Nach seiner 
Schulzeit am Königlichen Joachims-
thalschen Gymnasium in Berlin be-
gann er in Fortsetzung der Familien-
tradition sofort mit dem Medizin-
studium. Am Berliner Collegium 
Medico-chirurgicum hörte er Vorle-
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sungen bei Samuel Schaarschmidt 
(1709-1747)4• Ab 1739 studierte er 
in Halle/Saale vor allem bei Fried-
rich Hoffmann (1660-1742). Am 6. 
August 1742 schloss er sein Studi-
um mit der Inauguraldissertation ,De 
passionis iliacae causis et curatione' 
als Doktor der Medizin ab. Moeh-
sens Doktorvater (Abb. 3) war der 
Universalgelehrte Johann Heinrich 
Schulze (1687-1744)5, ,,dessen wis-
senschaftliches Engagement ähnliche 
Züge wie die seines Doktoranden 
trägt"6• 
1743 ließ sich Moehsen in Berlin 
nieder und verband von nun an die 
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EDITORIAL 
„Wir haben immer 
etwas Neues!" 
Und wieder einmal muss es hei-
ßen: ,,Nichts ist beständiger als 
der Wandel". Dieses Mal nicht 
bezogen auf das Gesundheitswe-
sen, in dem ein frohes „avanti 
dilettanti" herrscht, sondern auf 
das Layout der „Geschichte der 
Pharmazie". Um diese den an-
deren Beilagen der DAZ optisch 
anzugleichen, finden Sie das 
Logo der Deutschen Gesellschaft 
für Geschichte der Pharmazie 
nun nicht mehr in der Titelaus-
zeichnung, sondern über dem 
Editorial, das von der Mitte der 
ersten Seite in die rechte Spal-
te gewandert ist. Kenner wissen, 
dass es von 1990 bis 1997 schon 
an diesem Platze abgedruckt 
wurde; nun kehren wir also wie-
der dorthin zurück. Ansonsten 
bleiben die Qualität und die Gra-
phik der Studien unverändert. 
Neu ist eine Rubrik , die als 
„Feuilleton" erscheint. In diesen 
Artikeln soll in unregelmäßiger 
Folge auf Literatur oder Ereig-
nisse aufmerksam gemacht wer-
den , die zwar die Pharmaziege-
schichte berühren, jedoch einer 
wissenschaftlichen Untersuchung 
oder Studie nicht zwingend be-
dürfen. 
So wünscht Ihnen die Redaktion 
der „Geschichte" weiterhin eine 
ungetrübte Lesefreude, 
Ihr W.-D. Müller-Jahncke 
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ärztliche Praxis mit seinem Interes-
se für die Geschichte der aturwis-
senschaften. Er bildete sich fort durch 
Studienaufenthalte bei weitgereisten 
Ärzten und Naturforschern, unter an-
derem in Wolfenbüttel bei Franz Ernst 
Brückmann (1697-1753), der ein 
großes Naturalienkabinett besaß. 
1745 nahm der Präses der „Academia 
Naturae Curiosorum", Andreas Elias 
Büchner (1701-1769)7, Moehsen im Al-
ter von 23 Jahren in die älteste deutsche 
Akademie auf. Zwei Jahre später erhielt 
er die Ernennung zum Mitglied des 
,,Obercollegium Medicum", der ober-
sten Gesundheitsbehörde in Preußen. 
1763 wurde er Mitglied des „Obercol-
legium Sanitatis", dem die Bekämp-
fung ansteckender Krankheiten oblag; 
in dieser Funktion war er später an der 
Errichtung der Berliner Tierarzneischu-
le beteiligt. Moehsens Vorgesetzter, 
Christian Andreas Cothenius (1708-
1789), veröffentlichte 1768: , Vorschlä-
ge zur Anrichtung einer Vieharzeney-
Schule'8. Seinem „Hofmedicus" Cothe-
nius (Abb. 4) hatte 1763 König Fried-
rich II. von Preußen (1712-1786) den 
Auftrag zur Neuordnung der Hofapo-
theke und Überwachung der Stadtkran-
kenhäuser und der Charite gegeben. 
Drei Jahre später wurde auch Moehsen 
in die Kommission zur Aufrechterhal-
tung der Hofapotheke berufen. 
1778 ernannte ihn der „Grosse König" 
zum ,,Leibmedicus". Moehsen wurde 
Mitglied mehrerer gelehrter Gesellschaf-
ten, darunter der Königlichen Medizi-
nischen Gesellschaft zu Paris sowie der 
1700 gegründeten, aber erst 1710 einge-
richteten Königlich Preußischen Akade-
mie der Wissenschaften (21. November 
1786). Der „Secretaire perpetuel", Jo-
hann Heinrich Samuel Formey (1711-
1797), sprach in seiner ,Reponse au 
discours de Mr. Moehsen' von der Auf-
gabe, die ärztliche Kunst in eine Wissen-
schaft zu transformieren - mit dem Ziel: 
,,dato morbo, invenire remedium"9. 
Moehsen sah die „ars medicinae" als 
Teil einer allgemeinen Kunstgeschich-
te, und so galt sein wissenschaftlicher 
Ansatz der Geschichte der „Medizin-
Wissenschaft", speziell in der Mark 
Brandenburg10. A. Hirsch (1817-1894) 
schrieb 1893, Moehsens historische Ar-
beiten trügen „den Stempel exactester 
Gründlichkeit und Treue" 11 , und W. 
Kaiser resümierte, dass Moehsen „regi-
onal ausgerichtete und als medizinische 
Topographie bezeichnete Studien zum 
jeweiligen Entwicklungsstand der Heil-
kunde" geradezu vorweggenommen 
habe12. 
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Abb. 1: Grabmal von Johann Carl Wilhelm 
Moehsen (1722-1795) auf dem Friedhof 
vor dem Hai/eschen Tor. 
Pharmaziegeschichte im 
Werk J.C.W. Moehsens 
Die erste Brandenburgische Apo-
thekertaxe von 1574 
„Auf Befehl des Churfürsten Johann 
George" (1525-1598) hatte der Berli-
ner „Physikus und der Arznei Doktor" 
Matthäus Flek (1524-1592) die erste 
brandenburgische Apothekertaxe ,Ae-
stimatio materiae medicae utriusque 
generis ' 1574 herausgegeben, ,,die er 
mit Zuziehung des [ ... ]Lukas Schol-
le, Bürgermeisters und Apothekers zu 
Brandenburg entworfen hatte"13. Darin 
waren „sowol die Simplizia als Kom-
posita mit den lateinischen und mit den 
damals in der Mark gewöhnlichen teut-
schen Namen aufgeführt" worden. Mo-
ehsen berichtete darüber 1747 in seiner 
,Nachricht von einer goldnen Müntze, 
so dem D. Mattheo Flacco ehemaligen 
Physico in Berlin zu Ehren verfertiget 
worden, nebst einigen historischen An-
merkungen von denen Stadt-Aerzten 
in alten und neuen Zeiten '1 4• Weiterhin 
enthält die Schrift verschiedene ge-
schichtliche Erläuterungen sowie die 
Viten berühmter Mediziner15, darunter 
die der drei Augsburger Ärzte gleichen 
Namens Adolf Occo I. (1447-1503), 




Nach dem Tode seines Berliner Lehrers 
Samuel Schaarschrnidt im Jahre 1747 
bewahrte Moehsen dessen wissen-
schaftlichen Nachlass. Noch im selben 
Jahr gab er die Vorlesungen Schaar-
schrnidts über „Arzneygelahrtheit" und 
die „Therapia generalis" heraus. Bei 
einer erweiterten Fassung 1755 versah 
Moehsen das Buch mit vielen histo-
rischen Anmerkungen und ergänzte die 
lateinischen Rezepturbezeichnungen 
im Original mit den deutschen Dekla-
rationen: ,,Für die Medizinhistoriker 
unserer Tage wurde das Buch dadurch 
zum wertvollen Hilfsmittel für die Auf-
lösung komplizierter Rezepte der da-
maligen Zeit" 16• 
Die ,,Samlung von Bildnissen grös-
tentheils berühmter Aerzte" 
1771 erschien ein Werk, das mehr als 
500 „Arzneygelehrte" aufführt: das 
,Verzeichnis einer Sarnlung von Bild-
nissen grostentheils berühmter Aerzte; 
so wohl in Kupferstichen, schwarzer 
Kunst und Holzschnitten, als auch in 
einigen Handzeichnungen: diesem sind 
verschiedene Nachrichten und Anmer-
kungen vorgesetzt, die so wohl zur 
Geschichte der Arzneygelahrtheit, als 
vornehmlich zur Geschichte der Künste 
gehören - mit Vignetten' . In einer 
zweiten Abteilung stellte Moehsen die 
in seinem Besitz befindlichen Bildnisse 
von Ärzten mit eingehenden geschicht-
lichen Erläuterungen dar; allein von 
Paracelsus (1493/94-1541) soll er über 
30 verschiedene Abbildungen besessen 
haben 17• 
Moehsens Beitrag zu Leonhard 
Thurneisser zum Thurn (1531-1596) 
Das 1783 veröffentlichte Buch ,Bei-
träge zur Geschichte der Wissen-
schaften in der Mark Brandenburg 
von den ältesten Zeiten an bis zu Ende 
des sechszehnten Jahrhunderts ' ent-
hält ein Kapitel von knapp 200 Seiten 
über „Leben Leonhard Thumeissers 
zum Thum" (Abb. 5). In diesem Werk 
schilderte Moehsen Vita und Wirken 
des oft geschmähten Hofalchemikers 
Leonhard Thumeisser - ,,durch Zu-
fall Churfürstl[ich] Brandenburgischer 
Leibarzt" 18. 
Für Moehsen ist dieser „Goldschrnids-
geselle zu Basel", der sich auf seinem 
Wappen ,,Archiater Brandenburgicus" 
nannte, eine widersprüchliche faszi-
nierende Gestalt. ,,Für einen Betrüger 
und Ignoranten erklärt" hätten ihn unter 
anderem die Gelehrten Hermann Con-
ring (1606-1681) und Johannes Bauhin 
(1541-1613)19. Bauhin, der sich der Bo-
tanik verschrieb und - befreundet mit 
dem Züricher Arzt und Naturforscher 
Konrad Gessner (1516-1565)- das 
große Pflanzenwerk ,,Historia plantarum 
universalis" schuf20, hatte Thumeisser 
nach Moehsen in seinem , eu Bad-
buch' von 1602 charakterisiert. 
An mehreren Stellen erwähnt Moeh-
sen Thumeissers ,Herbarium' oder 
Kräuterbuch, für das bekannte „Maler, 
Kunst- und Kupferstecher, Form- und 
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Wapenschneider" aus verschiedenen 
Ländern „viele hundert Kräuterstökke 
geschnitten" und beigetragen haben. 
Einige davon sind von Moehsen in der 
Bibliothek des Gymnasiums zum Grau-
en Kloster noch aufgefunden worden. 
In seinem Kapitel zu „Thurneissers 
Einkünfte aus seinen Kalendern und 
Büchern; chymischen Prozessen; 
Handschriften; Laboranten; Harnpro-
ben; Arzneien" geht Moehsen näher 
auf dessen „pharmazeutische" Aktivi-
täten ein: ,,Da die Chymie, und vor-
züglich die Alchymie, zu der Zeit die 
Lieblingswissenschaft verschiedener 
Fürsten war, und man Thurneissern für 
einen großen Meister in dieser verbor-
genen Kunst hielt: so wurden ihm von 
vielen fürstlichen Höfen Apotheker, Di-
stillirer und Laboranten zugeschikt; die 
bei ihm die Chymie erlernen, oder auch 
ihre Käntnisse erweitern sollten". Kur-
fürst Johann Georg von Brandenburg 
hatte als Nachfolger von Doktor Paul 
Luther (1533-1593), Sohn des Refor-
mators, Thumeisser zu seinem Leibarzt 
berufen. Zu ihm schickte der Kurfürst, 
Moehsen zufolge, ,,seinen nachmaligen 
Hofapotheker Michael Aschenbrenner" 
(1549-1605), die Markgräfin Katharina 
„ihren Distillirer Martin Henzken" und 
ihre Schwester, die Markgräfin Elisa-
beth, einen gewissen Leonhard Reichen-
bach, damit er „allerlei theophrastische 
Künste" erlerne21. 
Die „Beschäftigungen, und die Quelle 
seines reichen Erwerbs" waren - ne-
ben seiner Druckerei, in der 1574 auch 
Doktor Fleks Apothekertaxe gedruckt 
worden war - eine „sehr ausgebreitete 
medicinische Praxis, wo er große hier 
noch unerhörte Neuerungen einführte, 
mit seinen chemischen (Parazelsischen, 
anti=Galenischen) Mitteln, [ ... ] auch 
Abb. 2: Moehsen, des grossen Königs 
würdiger Zeitgenosse. 
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Bereitung geheimer kostbarer Arze-
neien, als TrinkGold, Gold=Perl=Sma-
ragd=SapphirTinktur, Gold=Pulver"22• 
Moehsens Werk zur Entwick-
lung der Arzneiwissenschaft 
und die „Geschichte der 
Apotheken in Teutschland" 
Zehn Jahre nach dem ,Verzeichnis einer 
Sarnlung von Bildnissen' folgte 1781 
Moehsens für die pharmaziehistorische 
Forschung bedeutsames Hauptwerk: 
,Geschichte der Wissenschaften in der 
Mark Brandenburg, besonders der Arz-
neiwissenschaft, von den ältesten Zeiten 
an bis zu Ende des sechszehnten Jahr-
hunderts; in welcher zugleich die Ge-
dächtnismünzen berühmter Aerzte, wel-
che in diesem Zeitraume in der Mark 
gelebt haben, beschrieben werden'. Mo-
ehsen legte mit dieser Arbeit eine um-
fassende Darstellung der Entwicklung 
der Arzneiwissenschaft chronologisch 
in vier Perioden vor. In der Vorrede, da-
tiert auf den 30. September 1781, nennt 
er das Ziel: ,,Die historische Betrach-
tungen über den Zustand des Landes 
ohne Aerzte, über die erste Anlage der 
Hospitäler, der Badstuben, der Pestan-
stalten, über die Einführung der Chirur-
gie, der Apothekerkunst und der Arznei-
wissenschaft, und wie diese nach und 
nach in Flor gekommen[ ... ] werden 
zur Geschichte der Arzneiwissenschaft 
dieses Landes, einen ansehnlichen und 
bisher gröstentheils unbekannten Bei-
trag liefern"23 . 
In ihrem Werk , Über die Anfänge der 
Pharmaziegeschichtsschreibung: Von 
Johannes Ruellius (1529) bis David 
Peter Hermann Schmidt (1835)' gibt 
Evemarie Wolf im Kapitel über den 
,,Beginn selbständiger pharmaziege-
schichtlicher Betrachtungen" zwei Ein-
zeldarstellungen zu Johann Beckmann 
(1739-1807), Mitbegründer der Tech-
nologie als Wissenschaft in Deutsch-
land, und zu Johann Carl Wilhelm Mo-
ehsen. Zu Letzterem bemerkt sie: ,,In 
diesem Rahmen wurde erstmals von 
ihm die Vergangenheit der Pharmazie 
in einer zusammenhängenden Darstel-
lung gewürdigt". E. Wolf bestätigt Mo-
ehsen, ,,ein recht einprägsames Bild der 
Entwicklung des Apothekerstandes" zu 
zeichnen24. 
Die „Geschichte der Apotheken in 
Teutschland" führt Moehsen in Para-
graph 39 auf: ,,die Geschichte der Apo-
theken [ist] bisher in der medizinischen 
Literatur am wenigsten bearbeitet wor-
den, und die Nachrichten von ihrer er-
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Abb. 3: Der Universalgelehr te Johann 
Heinrich Schulze (1687 - 1744), Moeh-
sens Doktorvater. 
sten Einrichtung in Deutschland [sind] 
sehr sparsam zu finden"25. Bei den 
Griechen und Römern beginnend un-
tersucht Moehsen die im Laufe der Zeit 
sich wandelnden Begriffe „pharmakon, 
aromatarius, pigmentarius, seplasarius, 
medicamentarius, pharmacopolaius [ ! ] , 
apotheca", wobei er „zusammengefasst 
wiederholt, was in der älteren Litera-
tur, besonders von Conring, LeClerc 
und Schulze, über die Bedeutung der 
einzelnen Begriffe geschrieben wor-
den war"26. Moehsen stellt fest, dass 
„die teutschen Aerzte, so in Italien die 
Arzneiwissenschaft erlernet hatten, er-
kannten, wie sehr es in Teutschland 
an sicheren Medizinalwaaren fehlete". 
Sie hätten deshalb „bei den Teutschen 
Fürsten, und auch bei den Magisträten 
der Städte angetragen, dass ordentliche 
Apotheken möchten angeleget werden, 
in welchen die Arzneiwaaren gesamm-
let, zubereitet und verkauft würden, da-
mit man sie zu allen Zeiten sicher und 
frisch haben, und das Geld im Lande 
behalten könte"27 . 
Nach Moehsen waren die ersten Apo-
theker „mehrentheils Teutsche", die in 
Italien die pharmazeutische Kunst er-
lernt hatten: ,,Und diese wurden von 
den Magisträten mit verschiedenen 
Freiheiten und Vorzügen begnadiget 
und auf allerlei Art unterstützet". In der 
Folge sei dann „der Handel der Ma-
terialisten mit Arzneiwaaren sehr ein-
geschränkt" worden. Die Medizinal-
ordnungen der Fürsten und Magistrate 
hätten diesbezügliche Verfügungen 
enthalten, ,,damit die Apotheker den 
Handverkauf [an Arzneien] allein be-
halten möchten; welches die Geschich-
te der Apotheken in Teutschland, die 
bisher fast unbekannt gewesen, noch 
mehr erläutert"28. 
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Abb. 4: Christian Andreas Cothenius 
(1708 - 1789), Hofmedicus von Fried-
rich dem Grassen. 
Aus dem ,,Medizinaledikt der König-
reiche Neapolis und Sizilien, das Kaiser 
Friedrich II. 1232 bekant gemacht", be-
handelt Moehsen die Vorschrift, Ärzte 
dfuften mit den „confectionarii" nicht 
„in Societät" treten, noch dfuften sie 
selbst eine „statio" oder Apotheke be-
sitzen. Die Bestimmungen des Medi-
zinaledikts und das „Antidotarium des 
Nikolaus" seien „in Italien, Frankreich, 
England und Teutschland zur Richt-
schnur" geworden29• So musste die 
Zubereitung bestimmter Arzneien „ge-
meiniglich öffentlich mit vielen Solem-
nitäten, und in Gegenwart der Aerzte" 
erfolgen, ,,wie solches bei dem venezia-
nischen Theriak noch bis jetzt beobach-
tet wird". Erst sehr spät seien arznei-
bereitende Apotheken in Deutschland 
errichtet worden. Infolge der „Reforma-
cion keyser sigmunds, die 1438/39 in 
Umlauf kam", entstanden verschiedene 
Polizeigesetze, die das Apotheken- und 
Medizinalwesen regelten30. So sollten 
die Apotheker nicht - wie die Ärzte 
- mit Kurieren, sondern mit der Zube-
reitung und dem Verkauf von Arzneien 
Geld verdienen. Dazu zitiert Moehsen 
aus der Reichspolizeiordnung von Basel 
aus dem Jahre 1440: ,,Wol was man vor 
köstlich Ding aus der Appentek haben 
muß, sol man bezahlen"31 • 
E. Wolf konstatiert: ,,So ist es ihm auf 
wenigen Seiten gelungen, ein zwar 
sehr eingeschränktes, aber doch deut-
liches, in manchem sogar historisch-
kritisches Bild von der Vergangenheit 
der Pharmazie zu entwerfen"32 . 
Der zeitgenössische Philologe und Ju-
rist P. W. Gercken (1722-1791) schrieb 
1782 eine Rezension zur ,Geschichte 
der Wissenschaften in der Mark Bran-
denburg ' und bemerkte darin:33 „Der 
Verf[asser] zeigt aus vielen überzeu-
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genden Gründen, dass wirkliche Apo-
theken im jetzigen Verstande kaum 
vor der Mitte des XV. Jahrh[underts] 
in Deutschland gewesen sind. Ohnge-
achtet vorher lange Apothecarii in Ur-
kunden und Nachrichten vorkommen, 
so waren diese doch nur eigentlich 
Kaufleute, Gewürzhändler, und Mate-
rialisten, so mit Confectionen, Theriak, 
Mithridat, und anderen in Italien ver-
fertigten Arzeneyen, handelten. Die er-
ste wirkliche Apotheke nach jetzigem 
Verstande in Berlin ist 1488 angelegt. 
In England und Frankreich glaubt der 
Verf[asser] ihren Anfang weit früher". 
J.C.W. Moehsen - Ein Erfor-
scher der Arzneigeschichte 
Moehsen starb am 22. September 
1795 im Alter von 73 Jahren „an der 
Brustwassersucht", wie die „Vossische 
Zeitung" vom 24. September 179534 
meldet, ohne leibliche Erben zu hin-
terlassen; seine fünf Kinder - vier 
Söhne und eine Tochter - waren vor 
ihm gestorben. Der Rektor am Joa-
chimsthalschen Gymnasium, J.H.L. 
Meierotto (1742-1800), hielt am 26. 
Januar 1797 in der Königlichen Aka-
demie der Wissenschaften die Pro-Me-
moria-Rede, in der es heißt: ,,Er wollte 
ein gelehrter Arzt seyn, zugleich aber 
auch ein gelehrter Forscher der Arznei-
geschichte, der Kunstgeschichte, der 
gelehrten Geschichte überhaupt"35. Von 
der wissenschaftlichen Welt wurde der 
Abb. 5: Der Base/er Goldschmied, 
Hofalchemiker und Kurfürstlich-Branden-
burgische Leibarzt Leonhard Thurneisser 
zum Thurn (1531-1596). 
Tod eines der „gelehrtesten und gebil-
detsten Aerzte seiner Zeit"36 tief betrau-
ert. Der heute fast vergessene Leibarzt 
Friedrichs II. , der medizinische Po-
lyhistor und Mitinitiator der Berliner 
Mittwochsgesellschaft ,,Freunde der 
Aufklärung" nahm „unter den vielen 
hervorragenden Ärzten und Gelehrten 
des friedericianischen Berlin [ ... ]eine 
besondere Stellung ein"37 . 
Einhundert Jahre nach Moehsens Tod, 
1895, würdigte J. Page] noch einmal 
dessen Leistungen: ,,Die kostbaren 
Arbeiten über Geschichte der Medi-
zin hätten wir ohne ihn vielleicht noch 
heute nicht, und das wäre in der That 
ein Mangel. Mediziner wie er einer 
war, sind erforderlich im Interesse der 
geschichtlichen Darstellung unserer 
Kunst"38. Und vor fünfzig Jahren, 1956, 
schrieb B. Harms (1890-1967), dass 
sich Moehsen durch seine profunden 
Arbeiten auf medizin- und kunsthisto-
rischem Gebiet „einen ehrenvollen Platz 
in der Geschichte der Heilkunde" gesi-
chert habe39. 
Anmerkungen 
[1] Der Verbund aus vier Friedhöfen - der 
älteste 1735 durch eine Schenkung Fried-
rich Wilhelms 1. (1713-1740) errichtet 
- beherbergt viele „Größen der preußischen 
Gesellschaft", so die „Berliner Ärzte" Ernst 
Ludwig Heim (1747- 1834), Johann Gottlieb 
Zenker (1759-1807), Carl Ferdinand von 
Graefe (1787-1840), die Dichter E.T.A. 
Hoffmann (1776-1822) und Adelbert von 
Chamisso (1781-1 838) sowie den Industri-
ellen Ernst Schering (1824-1 889). 
[2] S. hierzu auch Bruno Harms: Das Moehsen-
Grabmal. In: Mitteilungen des Vereins für 
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Von der Schweinegalle 
zur Wunschkindpille 
Aus DER STEROIDFORSCHUNG UND -PRODUKTION DER DDR. 
EIN ZEITZEUGENBERICHT. 
Wie in vielen anderen Bereichen in der DDR hatten sich auch 
die Ziele der Arzneimittelforschung den gegebenen wirtschaftlichen 
Von Dieter Onken, 
Jena 
Bedingungen unterzuordnen. Neben einem nach-
zuweisenden volkswirtschaftlichen Nutzen am 
Forschungsergebnis standen dabei an erster Stel-
le die Verfügbarkeit einheimischer Rohstoffe sowie eigene Verfah-
renspatente. Der Zeitzeuge berichtet, wie diese Aufgaben im VEB 
Jenapharm in Jena gelöst wurden. 
Neben den beiden in Jena ansässigen 
und weltbekannten Großunterneh-
men Carl Zeiss und Schott & Gen. 
entstand 1950 ein weiterer Produkti-
onsbetrieb, der VEB JENAPHARM. 
Gemeinsam mit dem Arzneimittel-
werk Dresden, Berlin-Chemie sowie 
einer Anzahl kleinerer Betriebe hatte 
dieses Unternehmen die Arzneimit-
telversorgung der DDR zu sichern. 
Das Forschungs- und Produktionspro-
gramm in Jena beinhaltete Antibioti-
ka, Vitamine und Hormone, speziell 
Steroidhormone. Das Grundgerüst der 
Steroidhormone (Cyclopentanoperhy-
drophenanthren) ist auch in vielen an-
deren Naturstoffen wie den Sterolen, 
Gallensäuren, Herzgiften sowie eini-
gen Alkaloiden, wie z.B. Solasodin 
und Tomatidin enthalten. 
Für die physiologische Wirkung der 
Steroidhormone sind Substituenten u.a. 
an den Kohlenstoffatomen 3, 11 und 
17 des Grundmoleküls essenziell. 
Der Auftrag 
In den Anfangsjahren spielte für die 
Forschung und Entwicklung von Ste-
roidhormonen im VEB JENAPHARM 
das Chemische Institut der Friedrich-
Schiller-Universität in Jena eine wich-
tige Rolle. Hier arbeitete im Bereich 
der Organischen Chemie der spätere 
Forschungsleiter von JENAPHARM, 
Alfred Schubert (1915-2000). Schubert 
hatte aus Hefe Ergosterol isoliert und 
daraus mit Hilfe eines von ihm entwi-
ckelten kontinuierlich arbeitenden Ver-
fahrens Vitamin D2 hergestellt, das auf-
grund seiner chemischen Struktur den 
Steroidverbindungen zugeordnet wird 
(Abb. 1). 
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1949 erhielt Schubert vom damaligen 
Leiter der Hauptabteilung Chemie im 
Ministerium für Industrie der DDR, 
Herrn Prof. Bertsch, den Auftrag, die-
se Synthese bei JENAPHARM in 
den technischen Maßstab zu überfüh-
ren und dabei 10 kg Vitamin D2 her-
zustellen. Damit sollte eine wichtige 
Versorgungslücke bei der Behandlung 
an Rachitis erkrankter Kinder und Ju-
gendlicher geschlossen werden. Da-
rüber hinaus war Schubert beauftragt 
worden, Steroidhormone „auf neuen, 
nicht ausgetretenen Wegen" herzustel-
len, eine Zielstellung, die insbesonde-
re den Einsatz einheimischer, in der 
DDR oder in osteuropäischen Ländern 
in ausreichender Menge zur Verfügung 
Abb. 1: Prof. Dr. Alfred Schubert 
(1915-2000), Forschungsleiter im VEB 
Jenapharm Jena 
stehender Rohstoffe forderte. Die Aus-
wertung der notwendigen Literaturstu-
dien führte zu dem Ergebnis, dass bei-
spielsweise für die Herstellung des e-
bennierenrindenhormons Cortison aus 
in Rindergalle enthaltener Cholsäure 48 
Synthesestufen mit einer „über alles"-
Ausbeute von nur 0,01 % erforderlich 
waren1• Cholsäure wäre als Ausgangs-
material für die Herstellung von Stero-
idhormonen in der DDR vorhanden ge-
wesen, schied deshalb aber aus ökono-




Nach Abwägung vieler Aspekte ent-
schied sich Alfred Schubert für 
Schweinegalle als Rohstoff für die 
Herstellung von Steroidhormonen. Die 
in den Schlachthöfen der DDR anfal-
lende Gallenflüssigkeit wurde bis zum 
damaligen Zeitpunkt (1951) verworfen 
und stellte somit einen nicht genutzten 
und deshalb besonders interessanten 
Rohstoff dar. Aufgrund einer ministe-
riellen Verfügung wurde Schweinegal-
le nunmehr in den Schlachthöfen der 
DDR gesammelt und einer weiteren 
Nutzung als Rohstoffquelle für Stero-
idsynthesen zugeführt. 
Schweinegalle enthält u.a. Hyodes-
oxycholsäure, die in Form ihres Me-
thylesters (kurz „Hyoester") als kri-
stalline Substanz aus der Gallenflüs-
sigkeit isoliert werden kann. Die ent-
scheidende Reaktion für die Nutzung 
des Hyoesters zur Gewinnung von 
Steroidhormonen wurde durch A. 
Schubert und Mitarbeiter entwickelt 
und durch Patente geschützt2. Damit 
war der Durchbruch für den Einsatz 
eines einheimischen Rohstoffes zur 
Hormon-Gewinnung in der DDR ge-
lungen. 
Ein wichtiges Zwischenprodukt für 
die Synthese von Steroidhormonen ist 
Pregnenolon (3ß-Hydroxy-5-pregnen-
20-on). Pregnenolon ist in relativ we-
nigen Reaktionsschritten aus Hyoester 
erhältlich. Aus Pregnenolon kann dann 
durch eine einfach zu führende Oxyda-
tion das Gelbkörperhormon Progeste-
ron gewonnen werden. Die erreichten 
Gesamtausbeuten waren vergleichbar 
mit denen, die aus dem in der DDR 
nicht verfügbaren Diosgenin interna-
tional erhalten wurden. Auch das Mi-
neralocorticoid Desoxycorticosteron-
acetat ist aus Pregnenolon zugänglich, 
ebenso wie das männliche Sexualhor-
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mon Testosteron. Damit konnte die 
Eignung der Schweinegalle als Roh-
stoff für Steroidhormonsynthesen über-
zeugend nachgewiesen werden. 
Anfang der 1950-er Jahre ging in-
ternational die Entwicklung auf dem 
Steroidgebiet in Atem beraubendem 
Tempo weiter. Insbesondere wurden 
Glucocorticoide, dazu gehören Cor-
tison und Hydrocortison sowie ihre 
Derivate Prednison und Prednisolon, 
als entzündungshemmende Arzneimit-
tel interessant. 
Die für diese Glucocorticoide außer-
ordentlich wichtige Sauerstofffunktion 
am Kohlenstoffatom 11 des Steroid-
gerüsts, für deren Einführung auf che-
mischem Wege allein mehr als 20 Re-
aktionsstufen erforderlich sind, konnte 
durch die Amerikaner D.H. Peterson 
und H.C. Murray 1952 mit Hilfe mi-
krobiologischer Arbeitsmethoden mit 
einer hohen Ausbeute in einer ein-
zigen Stufe zugänglich gemacht wer-
den. Mit den ersten Publikationen zur 
mikrobiologischen Umwandlung von 
Steroidverbindungen begannen auch 
bei JENAPHARM entsprechende For-
schungsarbeiten3, die im Ergebnis u.a. 
die Einführung der essenziell notwen-
digen Sauerstofffunktion am C-Atom 




Der ständig zunehmende Bedarf an ste-
roidhaltigen Arzneimitteln führte welt-
weit zu einer Verknappung der für ihre 
Herstellung notwendigen Rohstoffe, 
insbesondere auch deshalb, weil an den 
für die Gewinnung von Diosgenin er-
forderlichen und in Mexiko wild wach-
. senden Dioscoreaceen Raubbau betrie-
ben worden war. Diosgenin war das bis 
dato wichtigste Ausgangsmaterial für 
Steroidhormone, das hauptsächlich von 
US-amerikanischen und mexikanischen 
Firmen eingesetzt wurde. 
Die bei JENAPHARM als Rohstoff 
zur Verfügung stehende Hyodesoxy-
cholsäure stellte zwar einen neuen, bis-
lang nicht genutzten Rohstoff dar, war 
aber hinsichtlich ihres Aufkommens 
in der Menge begrenzt und stellte be-
triebswirtschaftlich - auch unter den 
Bedingungen der DDR - langfristig 
ein Problem dar. Deshalb wurden wei-
tere, in den osteuropäischen Ländern 
und in Kuba natürlich vorkommende 
Rohstoffe auf ihre Anwendbarkeit hin 
untersucht: 
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Cholesterol (aus Rinder- und 
Schweinerückenmark). 
Solanum-Alkaloide kommen im 
Kraut der Kartoffel (Solanum tube-
rosum) und verwandten Arten vor. 
Dieser Rohstoff war sowohl in der 
DDR als auch in den Partnerstaaten 
des COMECON (wirtschaftlicher 
Zusammenschluss der Ostblock-
staaten) in ausreichendem Maße vor-
handen. Forschungsziele waren zum 
einen die Steigerung des Alkaloidge-
halts im Kartoffelkraut und zum an-
deren die Isolierung und chemische 
Weiterverarbeitung des isolierten 
Solasodins zu Steroidhormonen. Er-
ste Überlegungen ergaben, dass für 
die Synthese von einem Kilogramm 
Prednisolon ca. ein Hektar Anbau-
fläche für das erforderliche Kartof-
felkraut notwendig gewesen wären. 
Carl Djerassi (geb. 1923) vertrat 
Anfang der 70-er Jahre die Auffas-
sung, dass „Solasodin zum Diosge-
nin des nächsten Jahrzehnts werden 
könnte"4. Unter den Produktionsbe-
dingungen von JENAPHARM war 
jedoch aus betriebswirtschaftlichen 
Gründen eine Verwertung dieses 
Rohstoffs für die Synthese von Ste-
roidhormonen nicht möglich. 
Zuckerrohrrohwachs fällt als Neben-
produkt bei der Zuckergewinnung aus 
Zuckerrohr an. Dieses Wachs enthält 
unter anderem Stigmasterol und ß-Si-
tosterol. Beide Sterole sind als Roh-
stoffe für Steroidhormonsynthesen gut 
geeignet. Kuba war sehr an einer Ver-
wertung dieses Rohstoffes interessiert, 
hatte aber aufgrund fehlender Ener-
gie-Ressourcen keine Möglichkeiten, 
Extraktions- und Destillationseinrich-
tungen, die für eine Isolierung der Ste-
role erforderlich waren, zu betreiben. 
Damit schied auch dieser Rohstoff für 
weitere Überlegungen aus. 
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Auch das im Rückenmark von Rindern 
und Schweinen enthaltene Cholesterol 
hätte die Rohstoffbasis für Steroidsyn-
thesen erweitern können. Es waren Ver-
fahren zum oxydativen Sterolabbau be-
kannt, die als Endprodukt Androsteno-
lon ergaben. Aber auch in diesem Falle 
rechtfertigte der aufwendige Abbau des 
Cholesterols und die Weiterverarbei-
tung des dabei entstehenden Androste-
nolons zu Steroidwirkstoffen nicht eine 
dafür notwendige Investition. 
Mit diesen Untersuchungen zur Er-
weiterung der Rohstoffbasis für die 
Herstellung von Steroidhormonen war 
deutlich geworden, dass in der DDR 
keine weitere natürlich vorkommende 
Rohstoffquelle als die aus der Schwei-
negalle isolierbare Hyodesoxycholsäu-
re nachgewiesen werden konnte. 
Die Totalsynthese von Stero-
idhormonen, eine neue Qua-
lität der Steroidforschung 
und -produktion bei JENA-
PHARM 
Die bisher beschriebenen Steroidsyn-
thesen werden als Partialsynthesen 
bezeichnet. Bei ihnen liegt das Stero-
idgrundgerüst bereits im Ausgangsma-
terial vor und es erfolgen nur Verände-
rungen an der Peripherie des Moleküls. 
Bei der Totalsynthese von Steroiden 
wird im Gegensatz zur Partialsynthese 
das Cyclopentanoperhydrophenan-
thrensystem aus einzelnen kleinen „Bau-
steinen" zusammengesetzt. Noch 1958 
wurde von Fachleuten die Ansicht ver-
treten, dass die Totalsynthese lediglich 
wissenschaftliches Interesse besitze. 
Um das Steroidgrundgerüst aufzubau-
en, waren ca. 20 Synthesestufen erfor-
derlich. Weitere 10 Stufen müssten sich 
anschließen, um ein verwertbares End-
produkt zu erhalten. 
Innerhalb weniger Jahre waren diese 
Überlegungen durch neue Erkenntnisse 
überholt. In Publikationen, die aus US-
amerikanischen (Herchel Smith), rus-
sischen (I.V. Torgov) und französischen 
(L. Velluz) Laboratorien hervorgin-
gen, wurden Verfahren beschrieben, 
die auch die industrielle Nutzung einer 
Totalsynthese in den Bereich des Mög-
lichen und Machbaren rückten. 
Carl Djerassi vertrat die Ansicht, dass 
auf Grund der Kompliziertheit der be-
nötigten Ausgangsmaterialien und na-
türlich auch der notwendigen Fachkräf-
te, die Totalsynthese von Steroiden nur 
in Zentren der chemischen Industrie 
angesiedelt werden könne. Auch Nor-
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man Applezweig gab der Totalsynthese 
von Steroiden, insbesondere nach ei-
ner Verknappung und Verteuerung des 
bewährten Rohstoffs Diosgenin (s.o.), 
eine wirtschaftliche Perspektive5. 
Der bei einer Totalsynthese6 prakti-
zierte schrittweise Aufbau des Stero-
idgrundgerüsts kann entweder nach 
einem linearen oder einem konvergie-
renden Prinzip erfolgen. Die lineare 
Synthese baut nacheinander das Ste-
roidmolekül aus kleinen Teilen auf, 
während das konvergierende Schema 
Teile des Steroidgerüstes getrennt syn-
thetisiert und später zum vollständigen 
Steroidgerüst zusammenfügt. Dieses 
Syntheseprinzip besitzt gegenüber dem 
linearen Schema den Vorteil, dass die 
kostenaufwendigen Stufen am Ende 
der Gesamtsynthese liegen. 
Unter Berücksichtigung der zur Ver-
fügung stehenden Rohstoffe, der not-
wendigen Investitionen und der zu er-
wartenden Gesamtkosten wurden vier 
in der Literatur beschriebene Verfahren 
für den Aufbau des Vierringsystems 
miteinander verglichen 7,8. 
Betriebswirtschaftliche Berechnungen 
und Überlegungen zur technischen 
Realisierbarkeit favorisierten einen 
konvergierenden Synthesetyp, der 
unabhängig voneinander von Wind-
holz und einem Moskauer Team um 
Torgov und Ananchenko (Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR) be-
schrieben wurde9, obwohl dazu einige 
technisch schwierige und bislang bei 
JENAPHARM noch nicht erprobte 
Reaktionen erforderlich waren. Dazu 
gehörten unter anderem: 
eine BIRCH-Reduktion in flüs-
sigem Ammoniak mit Natrium-
Metall 
eine GRIGNARD-Reaktion mit 
Vinylchlorid in Tetrahydrofuran 
die Synthese des Ringes D10 so-
wie 
die Hydrierung einer Doppelbin-
dung in Gegenwart eines Palladi-
um-Katalysators. 
Bei diesen Synthesen entsteht als End-
produkt immer ein Racemat, das im 
weiteren Syntheseverlauf in die D- und 
L-Form aufgetrennt werden muss, da 
nur eines der beiden Enantiomeren zu 
einem physiologisch wirksamen End-
produkt umgewandelt werden kann. 
Ein solches Verfahren ist ökonomisch 
ungünstig zu beurteilen, da nach einer 
langen und aufwendigen Synthese nur 
maximal 50% des erhaltenen Endpro-
duktes für arzneiliche Zwecke in Be-
tracht kommen, 50% sind wirkungslos. 
Aus diesem Grund wurden unabhängig 
voneinander in den Laboratorien von 
ROUSSEL-UCLAF, der SCHER.ING 
AG und von JENAPHARM Verfahren 
entwickelt, bei denen im Synthesever-
lauf nur eines der beiden Enantiomeren 
entsteht, das dann bei der weiteren 
Synthese in die physiologisch wirk-
same Form überführt werden kann. 
Dies geschieht auf mikrobiologischem 
Wege mit Hilfe von Hefezellen. Dabei 
wird durch eine asymmetrische Re-
duktioq nur eine der beiden Karbonyl-
gruppen am 5-Ring der als Zwischen-
produkt erhaltenen Secoverbindung in 
hoher Ausbeute zur OH-Gruppe redu-
ziert. Nach dem Ringschluss zum dann 
vollständigen Steroidgerüst entsteht 
ausschließlich die gewünschte Form, 
die im weiteren Syntheseverlauf das 
physiologisch wirksame Endprodukt 
ergibt. Damit war der Durchbruch für 
eine industrielle Nutzung der Totalsyn-
these gelungen (Abb. 2). 
Mit der Überführung dieser anspruchs-
vollen Synthese - und unter Einsatz 
vorwiegend in der DDR hergestellter 
Rohstoffe - in den technischen Maß-
stab, war auch bei JENAPHARM die 
Herstellung einer Vielzahl steroidhal-
tiger Arzneimittel, insbesondere von 
weiblichen Sexualhormonen, möglich 
geworden. 
Hormonale Kontrazeptiva 
- ein Beitrag zur Familien-
planung 
Die hormonalen Kontrazeptiva haben 
eine lange Vorgeschichte. Das Wis-
sen um die Empfängnisverhütung lässt 
sich bis in die antike Literatur zurück-
verfolgen 11 . Im zweiten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts war es die US-
Amerikanerin Margaret Sanger (1883-
1966), die aktiv für die Rechte der 
Frau eintrat und 1927 in Genf die erste 
Weltbevölkerungskonferenz organisier-
te. 1948 gründete sie eine Organisati-
on, die sich zur International Planned 
Parenthood Federation (IPPF) weiter-
entwickelte. Die e hat heute in mehr 
als 70 Ländern ihre Stützpunkte. 




Abb. 3: Faltschachtel (1976) 
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20. Jahrhunderts durchgeführten For-
schungsarbeiten über den Fertilitätszy-
k.lus einerseits und die Strukturaufklä-
rung der Steroidhormone andererseits 
zeigten, dass es möglich ist, den Sexu-
alzyklus der Frau durch Hormone zu 
beeinflussen. 
1951 konnte Margret Sanger den ame-
rikanischen Physiologen Gregory 
Pincus (1903-1967) dafür gewinnen, 
nach neuen und sicheren Methoden zur 
Empfängnisverhütung mit Hilfe synthe-
tischer Hormone zu suchen. 1953 hatte 
der Arbeitskreis um Gregory Pincus be-
reits 67 Steroidhormone auf Hemmung 
der Ovulation am Kaninchen getestet. 
Die SYNTEX Corp., Mexiko, ließ sich 
1956 Norethisteron als neues, synthe-
tisches und hoch wirksames oral ap-
plizierbares Gestagen patentieren. Die 
US-amerikanische Firma SEARLE ent-
wickelte Ethinodrel als vergleichbares 
synthetisches Sexualhormon. 
Pincus und der Gynäkologe Rock von 
der Harvard-Universität stellten in ih-
ren gemeinsamen Arbeiten fest, dass 
die Kombination eines Gestagens mit 
einem gering dosierten Estrogen die 
Ovulation innerhalb eines Zyklus der 
Frau sicher unterdrückt und damit die 
Befruchtung eines Eis ausschließt. Kli-
nische Versuche an Frauen, die 1956 
in Puerto Rico durchgeführt wurden, 
bestätigten diesen Befund. Eine Tablet-
te des für diese Versuche eingesetzten 
Präparats enthielt 9,85 mg des synthe-
tischen Gestagens Norethinodrel und 
als Estrogen 0,15 mg Mestranol (Ethi-
nylestradiol-3-methylether). Es kam 
1959 in den USA und 1960 in England 
unter dem Warenzeichen ENOVID der 
Firma SEARLE in den Handel 12. Die 
,,Pille", wie Arzneimittel dieser Indika-
tion genannt wurden und werden, wur-
de in kürzester Zeit zu einem Synonym 
· für die von möglicher Angst vor einer 
Schwangerschaft befreiten Sexualität. 
Das erste in Europa entwickelte hormo-
nale Schwangerschaftsverhütungsmittel 
wurde 1961 für die SCHERING AG 
(Berlin/Bergkamen) mit dem Marken-
zeichen ANOVLAR, das Norethistero-
nacetat als Gestagen und Ethinylestra-
diol als Estrogen enthielt, zugelassen. 
Damit nahm der Siegeszug der „Pille" 
in Europa seinen Anfang. 
Dies war Anlass für das Gesundheits-
ministerium der DDR, 1961 den VEB 
JENAPHARM in Jena zu beauftra-
gen, ein gleich geartetes Erzeugnis 
herzustellen und auf den Markt zu 
bringen (Abb. 3). 
Das in Jena entwickelte hormonale 
Kontrazeptivum mit den wirksamen 
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Bestandteilen Chlorrnadinonacetat als 
Gestagen und Mestranol als Estrogen 
erhielt das Markenzeichen OVOSI-
STON und wurde 1965 in der DDR zu-
gelassen. Als Rohstoflbasis für die Her-
stellung von Chlormadinonacetat diente 
Hyodesoxycholsäuremethylester und 
für Mestranol Estron, das aus Ungarn 
importiert werden konnte. Nach Ein-
führung der Totalsynthese bei JE A-
PHARM wurde Mestranol auch aus 
einheimischen Rohstoffen synthetisiert. 
Die zweite Voraussetzung, nämlich die 
Patentunabhängigkeit, konnte erfüllt 
werden, weil die Patentgesetzgebung 
der DDR nur einen Verfahrens-, aber 
keinen Stoffschutz gewährte. Der Roh-
stoff „Hyoester" ermöglichte die Erar-
beitung patentunabhängiger Verfahren 
bis hin zur Synthese von Chlormadi-
nonacetat. Die damit erreichte Verfüg-
barkeit eines hormonellen Kontrazepti-
vums auch für die Frauen in der DDR 
hatte unter anderem zur Folge, dass 
der Zeitpunkt der Geburt eines Kindes 
selbst bestimmt werden konnte. Des-
halb wurde der Begriff „Wunschkind-
pille" geprägt und aus ethischen Grün-
den favorisiert (Abb. 4). 
Im Ergebnis weiterer Entwicklungsar-
beiten entstanden neben OVOSISTON 
andere hormonelle Kontrazeptiva mit 
bekannten Gestagenen wie Norethiste-
ronacetat (im NON-OVLON) oder Le-
vonorgestrel (im GRAVISTAT). 
Die im Jahre 2003 für OVOSISTON 
anstehende Nachzulassung führte 
dazu, dass der Hersteller dieses Er-
DIPLOM 
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Abb. 4: Auszeichnung mit der Gold-
medaille der Leipziger Messe für die 
Entwicklung von OVOSISTON (1965) 
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6 x 21 Dragees zum Einnehmen 
Ovosiston® 
• 
1 Kontrazeptivum l Zur Empfängnisverhütung 
Jenapharm "' 
Abb. 5: Faltschachtel (1993) 
zeugnis aus ökonomischen Gründen 
vom Markt nahm (Abb. 5). Dies war 
insofern nicht problematisch, da zwi-
schenzeitlich die oben erwähnten, auf 
totalsynthetischem Wege zugänglichen 
Nachfolgeprodukte entwickelt wor-
den waren und die entstandene Lücke 
schließen konnten. Ein Beispiel dafür 
ist auch das hormonale Kontrazepti-
vum VALETTE, eine Kombination aus 
dem neuen Gestagen Dienogest, einer 
eigenen Entwicklung und Ethinyles-
tradio1'3·14. Auch hier sind beide Kom-
ponenten totalsynthetisch zugänglich. 
VALETTE war in Deutschland meh-
rere Jahre Marktführer bei den hormo-
nalen Kontrazeptiva. 
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Was bleibt? 
DIE VERSTEIGERUNG DES KUNSTBESITZES VON 
HERMANN SUDERMANN IN BERLIN 
Am Donnerstag, den l. Dezember 
2005, wurde im Berliner Auktionshaus 
Leo Spik der 
Von Wolf Dieter Müller- Kunstbesitz des 
Jahncke, Heidelberg Dichters Her-
mann Suder-
mann (1857-1928), der kurze Zeit als 
Apothekerlehrling gearbeitet hatte, ver-
steigert (L. Spik 2005). Sudermann, aus 
kleinen Verhältnissen stammend, hatte 
1871 das Realgymnasium in Elbing aus 
finanziellen Grunden verlassen müssen 
und war als Lehrling zu Apotheker Set-
tegast in Heydekrug (Memelland; heu-
te SiJute, Litauen) gegangen, eine Zeit, 
die er in seinen 1922 in Berlin erschie-
nen Jugenderinnerungen „Bilderbuch 
meiner Jugend" ,,liebevoll und nicht 
ohne Selbstironie" (Ch. Friedrich 1995, 
105) beschrieb. Eines Knieleidens we-
gen musste er die Apothekenarbeit auf-
geben und studieite ab 1875 in Königs-
berg und seit 1877 in Berlin Philologie 
und Geschichte, wobei er das Geld für 
sein Studium mit verschiedenen Haus-
lehrerstellen verdiente (J. Osbome 
1991). Ab 1881 ging er einer journali-
stischen Tätigl,ceit nach und avancierte 
1882 zum Chefredakteur bei dem libe-
DerMode-Oldller 
Mutter : •Seht, Kinder. du lsl der berühmte Dichter - das ist der Herr, der 
in unser'm S11lon in grünem Einband mit Goldschnitt l!egtl• 
Zeichnung von H . Sd1Jitrgen, JB9t5, In : , fliegende Blälter- 189t5. Nr. 2MOJ 
Abb. 2: Sudermann in einer zeitgenös-
sischen Karikatur 
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ralen „Deutschen Reichblatt". Suder-
manns erster großer Erfolg war der Ro-
man „Frau Sorge", der 1887 erschien 
und ihm den Ruf eines sozial- und 
gesellschaftskritischen Schriftstellers 
einbrachte. 1891 heiratete er die verwit-
wete Schriftstellerin Klara Lauckner, 
geborene Schulz (1861-1924), die 
unter ihrem Mädchennamen für die 
,,Königsberger Allgemeine Zeitung" 
schrieb. Ein Jahr später kam Hede, das 
einzige Kind des Ehepaares zur Welt. 
Sudermanns Stiefsohn Rolf Lauckner 
(1887-1954) machte späterhin eine 
Karriere als expressionistischer Drama-
tiker, Lyriker und Komödienverfasser. 
Der endgültige Umzug nach Berlin er-
folgte 1895 und bald zählten führende 
Theaterleute und Industrielle zu den 
Freunden der Sudermanns, unter ih-
nen Ludwig Fulda (1862-1939), der 
die Berliner ,,Freie Volksbühne", an der 
auch Dramen Sudermanns aufgeführt 
wurden, leitete, sowie Walter Rathen-
au (1867-1922), zu dieser Zeit bei der 
AEG tätig. 
Literarischer Erfolg 
Im Jahre 1889 erschien das Drama „Die 
Ehre", das Sudermann neben Gerhart 
Hauptmann (1862-1946) den Ruf eines 
führenden Dramatikers des deutschen 
Naturalismus einbrachte. Nach dem 
Scheitern des Künstlerdramas „Sodoms 
Ende" (1891 ) konnte Sudermann mit 
dem Drama „Heimat", das 1893 aufge-
führt wurde, an seine fiüheren Erfolge 
anknüpfen. Der Erfolg bbeb jedoch auf 
Theateraufführungen, bei denen Sarah 
Bernhardt ( 1844-1923) oder Eleonore 
Duse (1858-1924) mitwirkten, oder den 
1938 gedrehten Film mit Zarah Leander 
(1907-1981), begrenzt- die Theaterkri-
tiker Maximilian Harden (1861-1927), 
Franz Mehring ( 1846-1919) und Alfred 
Kerr (1867-1948) konnten dem Stück 
wegen seines melodramatischen Aus-
gangs nichts abgewinnen, ja, schmähten 
es abgrundtief. Bereits 1896 hatte Km 
in seinem Werk ,,Das neue Drama" 
(Berlin 1905) zu Sudermann bemerkt: 
,,Er war allerdings kein Fürst. Vielleicht 
Abb. 1: Hermann Sudermann vor einem 
seiner flämischen Bücherschränke 
nur eines Fürsten Leibfrisör; übrigens 
kein unebener Mann; mit mancher 
glänzenden Gabe bedacht". Daraufhin 
antwortete Sudermann mit der 1902 er-
schienenen Schrift „Verrohung der The-
aterkritik"; Kerr parierte mit dem 1903 
in Berlin erschienenen Essay „Herr Su-
dermann. Der D .. Di . .Dichter", in dem 
er sein literarisches Hassobjekt als eine 
,,Talmigröße mit kornischen Eigentüm-
lichkeiten" bezeichnete (D. Kuhn 1978, 
12 u. 19). Zu dieser Bemerkung mag 
Kerr nicht allein durch die Dramen des 
Dichters angeregt worden sein, sondern 
auch durch Sude1manns Erscheinung, 
die zu dieser Zeit von einem Vollbrut 
geprägt war, über den Franz Servaes 
in seinen Erinnerungen an Sudermann 
schrieb: ,,Sein wohlgepflegter, breitge-
strichener, öligglänzender Vollbart be-
hexte namentlich - heute kaum zu glau-
ben! - die Frauen von Berlin" (D. Kuhn 
1978, 15) (Abb. 1 und 2). 
Schloß Blankensee 
Trotz aller literarischer Kritik stellte 
sich der - zumindest finanzielle - Er-
folg bald ein, und Sudermann konnte 
1902 das 1701 oder 1740 erbaute Ba-
rockschloss Blankensee bei Trebbin, 
das er seit 1897 gepachtet hatte, von 
dem hoch verschuldeten Viktor von 
Thümen käuflich erwerben (Abb. 3). 
Hier wollte er sein ,,Arkadien" errich-
ten, ,,wo er mit Kunstwerken seine An-
tike und sein Italien aufleben ließ" (L. 
Spik 2005, S. 78). 1909 kaufte Suder-
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mann eine 1894/95 vom Architekten 
Otto March im englischen Landhaus-
stil erbaute Villa in der Bettinastrasse 3 
in Berlin Grunewald und schrieb an 
seinen Stiefsohn Rolf Lauckner: ,,Was 
sagst Du zu meinem Hauskauf, von 
dem Mama Dir wohl geschrieben hat? 
[ .. . ] die Villa liegt 3 Minuten vom 
Grunewaldbahnhof. In 14 Minuten ist 
man am Zoologischen Garten. Beque-
meres giebt es nicht" (L. Spik 2005, 
74) (Abb. 4). Obgleich finanziell gut 
ausgestattet, ließen die Kritiker Her-
mann Sudermann fast verzweifeln, und 
seinen bis zum Ersten Weltkrieg nach-
folgenden Romanen und Dramen war 
kein großer Erfolg mehr beschienen. 
Im Weltkrieg belebte er den im Jahre 
1900 gegründeten „Goethebund" und 
veranstaltete „Frohe Abende", für die 
ihm 1918 das Eiserne Kreuz II. Klas-
se verliehen wurde: ,,Breche in hellen 
Jubel aus, da fällt mir ein, dass es das 
minderwertige am weiß-schwarzen 
Bande sein wird - und meine Freude 
ist hin" (D. Kuhn 1978, 21). Die „Li-
tauischen Geschichten" erschienen 
1917, gefolgt von dem ,,Bilderbuch 
meiner Jugend". Mit seinem vom Bil-
dungsbürgertum viel gelesenen Roman 
,,Der tolle Professor", der im Königs-
berger Universitätsmilieu spielt, konnte 
Sudermann 1926 nochmals an alte Er-
folge anknüpfen, die allerdings durch 
den Tod seiner Frau Klara im Jahre 
1924 überschattet wurden. Anlässlich 
des 70. Geburtstages am 30. September 
1927 ließ Sudermanns Verleger Robert 
Kröner den Dichter von Max Slevogt 
(1868-1932) porträtieren; das Gemälde 
befindet sich heute in der Berliner Na-
tionalgalerie. Am 21. November 1928 
starb Hermann Sudermann, der in sei-
nen letzten Jahren nach dem Tod sei-
ner Frau von der Musikwissenschaftle-
rin Irrngard Leux betreut wurde, nach 
einem Schlaganfall in Berlin an einer 
Lungenentzündung (D. Kuhn 1978). 
Seill Grab befindet sich auf dem Fried-
hof Grunewald; an dem Hause Betti-
nastr. 3 wurde eine Gedenktafel ange-
bracht und in seinem Geburtsort Mat-
zik:en wurde eine Porträtbüste aufge-
stellt. Rolf Lauckner errichtete 1928 die 
„Hermann-Sudermann-Stiftung", die 
kranke und mittellose Dichter unterstüt-
zen sollte und in deren Besitz sowohl 
das Berliner Haus als auch Schloss 
Blankensee verblieben. 
Sudermanns Nachlass 
Sein literarischer Nachlass, der etwa 
2.500 Briefe Sudermanns, um 12.000 
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Abb. 3: Schloss 8/ankensee bei Trebbin 
an ihn gerichtete Schreiben, 100 Ge-
dicht-, 44 Prosa- und 35 Dramenent-
würfe sowie Notizen, Entwürfe und 
Drucksachen umfasst (D. Kuhn 1980), 
ging zunächst in den Besitz der J. G. 
Cotta'schen Verlagsbuchhandlung über, 
wobei Sudermann testamentarisch 
verfügt hatte, dass Irmgard Leux und 
der Berliner Geschäftsführer des Ver-
lages, Karl Rosner, das Material sich-
ten sollten. 1952 kam der schriftliche 
Nachlass zunächst als Leihgabe, 1961 
endgültig als Stiftung der Stuttgarter 
Zeitung, die das gesamte Cotta-Archiv 
gekauft hatte, in das Schiller-National-
museum in Marbach am Neckar. Die 
Tagebücher aus der Zeit von 1885 bis 
1928 wurden gemäß Sudennanns Be-
stimmung versiegelt und erst 1958 ge-
öffnet (D. Kuhn 1980). 
Länger hielt sich der gegenständliche 
Besitz des Dichters in den Händen der 
Erben. Nach 1945 blieben Schloss und 
Park Blankensee zwar im Besitz der 
„Hermann-Sudermann-Stiftung"; das 
Schloss wurde indes mit den dorthin 
aus Berlin verlagerten Kunstschätzen 
leer geräumt. Es fiel 1994 an die Bran-
denburgische Schlösser GmbH, wobei 
das ehemalige Arbeitszimmer Suder-
manns der Nutzung durch die Stiftung 
sowie das Verwalterhaus als Wohnung 
für Schriftsteller vorbehalten blieben 
(L. Spik 2005). Die erhaltenen Foto-
grafien geben das Interieur gut wieder 
(Abb. 6) und verweisen auf den ehema-
ligen Glanz der Einrichtung. Im Jahre 
2005 war die „Hermann-Sudermann-
Stiftung" aus Geldmangel gezwungen, 
das Haus in der Berliner Bettinastrasse 
zu verkaufen und die Einrichtung zu 
versteigern. Im gleichen Jahr wurde 
auch Schloss Blankensee geschlossen; 
Sudennanns Arbeitszimmer ist noch 
bei Führungen zu besichtigen. 
Zur Auktion kamen am 1. Dezember 
2005 antikisierende Marmorköpfe, Re-
liefs, Holzschnitzereien, Bronzen und 
GESCHICHTE DER PHARMAZIE 
eine Reihe von Ölge-
mälden verschiedener 
Epochen und Länder, 
darunter einige Nieder-
länder und Italiener, so 
auch ein Werk von Gi-
ovanni Battista Tiepolo 
(1696-1770). Ein Frag-
ment des jüngeren Lucas 
Cranach (1515-1586), 
datiert 1582, zählte zu 
den Pretiosen der Kol-
lektion. Doch auch Mö-




kunst (Leuchter, Porzellan, Lampen) 
wurden angeboten. Erstaunlich schmal 
1,eigt sich der Büchernachlass; aus ihm 
dürfte bereits früher verkauft worden 
sein. Nicht zuletzt zog auch der wissen-
schaftlich bearbeitete Katalog die Käu-
Abb. 4: Das Haus in der Berliner Betti-
nastrasse 
fer an, und, wie die Frankfurter All-
gemeine Zeitung am 14. Januar 2006 
berichtete, ,,endet [selten] eine Aukti-
on mit dem Totalausverkauf der Lose. 
Doch der Name „Hermann Suder-
mann" ließ die Bieterherzen bei Spik 
in Berlin höher schlagen". So lebt der 
ehemalige Apothekerlehrling, dem das 
Leben Berühmtheit und Reichtum in 
den Schoß legte, nicht nur in Marbach, 
sondern auch in manchem Privathaus-
halt des 21. Jahrhunderts weiter. 
Literatur: 
Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 14. Januar 
2006, S.50 
Christoph Friedrich: Apotheke von innen ge-
sehen. Eschborn 1995 
Dorothea Kuhn: Hemmnn Sudennann. Porträt 
und Selbstporträt. Marbach 1978. (Marba-
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eher Magazin 10), 1-32 
Dorothea Kuhn: Zum 
Nachlass von Hermann 
Suderrnann. In: Jahrbuch 
der Deutschen Schiller-
gesellschaft 24 (1980), 
458-470 
Leo Spik, Berlin. Auktion 
615. Kunstbesitz Her-
mann Suderrnann. Berlin 
2005 
Peter Noss: [Artikel] Su-
derrnann, Hermann. In: 
Abb. 5: Das Interieur von Schloss Blankensee 
Biographisch-Bibliogra-
phisches Kirchenlexikon. 
Bd. 11. Nordhausen 
1996, Sp. 169-1 83 
PHARMAZIEHISTORISCHE 
BIENNALE WEIMAR 
Die Phannaziehistorische Biennale 
Weimar findet von vom 28. April 
bis 1. Mai 2006 unter dem Motto 
,.Zentren innovativer Phannazie: 
Das Beispiel Thüringen" statt. 
Freitag, 28. April 2006 
Dorint Sofitel am Goethepark 
13.00 Uhr: Vorstandssitzung 
14.30 Uhr: Arbeitskreis der Lehr-
beauftragten für Pharmaziege-
schichte und Terminologie 
15.45 Uhr: Mitgliederversammlung 
derDGGP 
19.00 Uhr: Begrüßungsabend im Kam-
mergut „Alte Remise" Tiefurt 
(Für Begleitpersonen ist eine Stadt-
führung um 14.00 Uhr vorgesehen.) 
Samstag, 29. April 2006 
Pavillon Congresszentrum Neue 
Weimarhalle · 
9.00 Uhr: Eröffnung der Biennale 
10.15 Uhr: Thüringen als Zentrum der 
Kultur und innovativer Wissen-
schaft (Olaf Breidbach, Jena) 
11 .30 Uhr: Pharrnaziestudium in Thürin-
gen (Christoph Friedrich, Marburg) 
14.30 Uhr: Das „Journal der Pharma-
cie" als Medium der Wissenschafts-
kommunikation (Wolfgang Götz, 
Waiblingen) 
15.15 Uhr: Die „Akademie gemeinnüt-
ziger Wissenschaften" zu Erfurt als 
Zentrum und Netzwerk der pharma-
zeutischen und chemischen Wissen-
schaften Ende des 18. und des be-
ginnenden 19. Jahrhunderts (Jürgen 
Kiefer, Jena) 
16.30 Uhr: Apotheken in Thüringen 
als Wegbereiter innovativer Ent-
wicklungen (Antje Mannetstätter, 
Floh-Seligenthal) 
17 .15 Uhr: Die chemische Fabrik H. 
Trommsdorff, Erfurt, eine frühe 
Stätte moderner Arzneimittelher-
stellung (Irene R. Lauterbach, Saar-
brücken) 
19.00 Uhr: Festabend im Hotel „Rus-
sischer Hof' 
• Sonntag, 30. April 2006 
Pavillon Congresszentrum Neue 
Weimar halle 
9.00 Uhr: Doktorandenforum Phar-
maziegeschichte 
10.00 Uhr: Jenapharrn als innovatives 
pharmazeutisches Unternehmen 
(Herbert Hoffmann, Jena) 
DGGP- MITGLIEDERVERSAMMLUNG Tagesordnung: 
Hiermit lade ich zur ordentlichen 
Mitgliederversammlung der Deut-
schen Gesellschaft für Geschichte der 
Pharmazie ein . 




Zeit: Freitag, den 28. April 2006, 
15.45 Uhr 
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l. Begrüßung der Teilnehmer und 
Feststellung der ordnungsgem äßen 
Einberufung 
2. Genehmigung der Tagesordnung 
3. Genehmigung des Protokolls der 
Mitgliederversammlung 2004 auf 
der Biennale in Potsdam 
4. Bericht des Vorsitzenden 
5. Bericht der Schriftführerin 
6. Berichte des Schatzmeisters 
7. Bericht der Kassenprüfer 
8. Entlastung des Schatzmeisters so-
wie des engeren und erweiterten 
Vorstands 
John Osborne: Hermann Suderrnann. In: Litera-
tur-Lexikon. Autoren und Werke deutscher 
Sprache. Hrsg. v. Walther Killy. Bd 11. Gü-
tersloh u. München 1991, S. 28lf. 
Christa u. Johannes Wankowiak: Unterwegs an 
uthe und Nieplitz. Porträt einer märkischen 
Landschaft. Auf alten Spuren und neuen 
Wegen. Berlin 1993 
Verfasser: 
Prof. Dr. W. -D. Müller-Jahncke, 
Hermann-Schelenz-Institut für 
Pharmazie- und Kulturgeschichte 
in Heidelberg e. V. , Friedrichstr. 3, 
69117 Heidelberg 
11.15 Uhr: VomArzneimittelprüfungs-
institut wm Institut für Apotheken-
wesen der DDR (Albrecht Eich-
horn, Berlin) 
12.00 Uhr: Zusammenfassung und 
Schlussdiskussion 
15.00 Uhr: Begleitprogramm: 
a) Thematische Stadtführung 
b) Führung durch Schloss und Park 
Belvedere 
c) Ausflug und Stadtführung Erfurt 
• 1'1ontag,l.l\1ai2006 
Nachkongressreise 
9.00 Uhr: Abfahrt Weimarhalle nach 
Rudolstadt 
10.30 Uhr: Führung Schloss Heidecks-
burg. Besichtigung der Rohrbacher 
Apotheke 
13.00 Uhr: Stadtführung Rudolstadt 
14.30 Uhr: Abfahrt nach Kochberg 
15.00 Uhr: Führung auf Schloss Koch-
berg 
16.30 Uhr: Rückfahrt nach Weimar 
(Ankunft ca. 17.00 Uhr) 
Information: Arnika-Apotheke, 
Dr. Antje Mannetstätter, Tambacher 
Straße 44, 98593 Floh-Seligenthal, 
Tel. 03683/6959-0, Fax 03683/6959-12 
E-Mail: arnifloh@t-online.de 
9. Berichte der Regionalgruppenleiter 
10. Nachwahl eines Vorstandsmitglieds 




Teilnahme- und abstimmungsberechtigt 
sind alle Mitglieder der DGGP. Wahl-
berechtigt und wählbar sind alle Mit-
glieder der DGGP. Anträge zur Tages-
ordnung sind bis zum o. a. Termin beim 
Präsidenten schriftlich einzureichen. 
Prof Dr. Christoph Friedrich 
Präsident der DGGP 
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